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Gewidmet meinem Hundebruder, der mir als Kind viel half und spurlos verschwand, als ich 16 war.





Ungeliebte Lasten


Vorm innern Auge ging der Vorhang hoch


für abgelaufne Szenen, oft verflucht.


Ein zappelndes Gedankenspiel versucht,


die Damalsrolle jetzt zu schönern noch.


Du weißt doch, Kopf, dass im Gewebe Zeit


die Maschen ineinander hängen fest


und keine losgelöst sich greifen lässt.


Nie umzuhäkeln ist Vergangenheit!


Die schwachen Rollen von sich weisen weit,


den Platz im Rudel hoch nur nehmen an


entspringt Alleinseinsangst aus Kinderzeit.


Wunsch-Selbstbild überblendet Wirklichkeit.


Ihm nachzuhecheln Schreck nicht bannen kann,


blinkt Mangel durch an Lebenstüchtigkeit.





Zeit des Hoffens


Der Sonneneinfallswinkel


geht auf senkrecht zu.


Die Heizung kann ich


runterschalten, sparen.


Hoffe, dass die Gasabrechnung


Jubelgroschen übrig lässt, und dass


nach langer Sonnenzeit


am Wiedereinschalttag ich noch am Leben.


»Bleibt alle draußen, Männchen,


hier bin ich, nur ich!«


Ein Vogel trällert es


von neuen Nestes Rand,


auf dünnem Zweig versteckt gebaut.


So hofft er wohl, dass Amsel,


Elster, Kätzchen Susilein


Gelege ihm und Brut verschonen.


Wie farbenfroh die Blümelein


die Kelche öffnen weit.


»Kommt, Insekten«, locken sie,


»gebt dem Leben Sinn,


uns Frucht und Reife!«


Sind so freudig, hoffen wohl,


dass Blumenfreundin, Blumenfreund


nicht Stängel kappen vor der Reife.


Und Blätter Spitzen zeigen.


Ihre Lebenszeit misst hier,


in dieser Klimazone


Uhrwerk Sonneneinfallswinkel.


Nestbauzeiten, Vögeln, noch wie viele,


mir noch Heizungsperioden?


Ende Jedem ist Gewissheit;


bleibt in Frage nur das Wann.





Die Einen und das Ganze *


Aus den Fugen zwischen Bodensteinen


der Terrasse vor der Psychiatrie


streben auf zur Sonne Ahornpflänzchen.


Auf so fast zweihundert schätz’ ich sie.


Samen schoben Wurzeln in die Erde,


streiften die Propellerhaube ab,


breiteten zwei Blättchen in die Sonne,


Grün aus Luft und Wasser Nährsaft gab.


Pflänzchen folgten Leben ohne Fehler,


Lebenshoffnung strahlend sie nun stehn.


Wind legt’ Samen ab am falschen Platze.


Keins von ihnen wird den Sommer sehn.


Müssen sterben unter Menschenfüßen.


Ohne dies blieb’ Leben dennoch Traum:


Kampf um Licht zwäng’ bald einander töten:


Einem Baum gäb’ Leben nur der Raum.


Jährlich taumeln ungezählte Samen


in den Kampf um Boden, Leben, Licht.


Und mir sagt der Tod der Ahornkinder:


Einzellos berührt den Weltlauf nicht!





Wachsen dürfen


Lebensgrün, sterbensbraun, todesschwarz


junge Fichten auf dem Schotterbett der Bahngeleise.


Samen hatt’ den Platz nicht ausgesucht.


Tiefe Wurzel musst er durch den Schotter treiben.


Wachstum, eingegebenes Gesetz,


treibt zu der Berührung mit den Zügen,
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Immer wieder Licht
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